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Die Bedeutung von Schieferbrüchen im Thüringer Mittelgebirge für 
die Heuschreckenfauna (Orthopteroidea: Ensifera, Caelifera)

Jörg Samietz, Jena & Michael Wallaschek, Halle/Saale

Zusammenfassung

Die Sukzessionsstadien innerhalb von Steinbrüchen besitzen eine große Bedeutung als Ersatzhabitate für 
Pflanzen- und Tierarten, die auf Trocken- oder Pionierstandorte angewiesen sind. In Thüringen wurden 
7 Schieferbrüche in den Jahren 1992 und 1993 hinsichtlich der Besiedlung durch Heuschrecken unter­
sucht und eine frühere Studie in einem Schieferbruch ausgewertet. Es konnten 22 Heuschreckenarten 
(8 Ensifera, 14 Caelifera) in den Steinbrüchen festgestellt werden. Damit wurden allein 85% der 26 bis­
her im Naturraum Westthüringer Schiefergebirge gefundenen Arten in diesen Biotopkomplexen nachge­
wiesen. Die kontinuierliche Ablagerung von Abraum und die Sukzessionsdynamik in den Schiefer­
brüchen führt zu einem ständig wechselnden Mosaik unterschiedlicher Biotope. Die Heuschreckenarten 
besiedeln die Sukzessionsstadien der Vegetation in charakteristischen Mustern. Dabei zeigen 
Magerrasenstrukturen den höchsten Artenreichtum. In den folgenden Stadien gehen die Artenzahlen 
zurück. Die Vorwaldstadien werden lediglich von einigen arbusticolen Ensifera-Arten besiedelt. Das 
Mosaik aus unterschiedlich alten Sukzessionsstadien ermöglicht einer Vielzahl von Heuschreckenarten 
das Überleben - hierunter einer großen Anzahl gefährdeter Arten.

Summary

The importance of slate quarries in the Thuringian Mountains for the orthopteran fauna (Orthopteroida; 
Ensifera, Caelifera).
The successional stages of quarries and mine tailings are highly important as secondary habitats for plant 
and animal species that require xerothermic sites or pioneer stages of the vegetation. In 1992 and 1993 
the orthopteran fauna of 7 slate quarries was investigated in the Thuringian Mountains. The high num­
ber of 22 orthopteran species (8 Ensifera, 14 Caelifera) was recorded in the quarries, including the results 
of a former study. This represents 85% of the total number of orthopterans (26) in the mountainous regi­
on. The continuous deposit of mine spoil and the successional dynamics of the vegetation in the slate 
quarries lead to a permanently changing mosaic of different habitats. The orthopteran species colonize 
the successional stages of the vegetation in characteristic patterns. The assemblage of highest species 
richness is developed on stages similar to xerothermic meadows. The more the succession proceeds the 
more the number of species declines. The pioneer forests are colonized merely by some arbusticolous 
bush-crickets. The mosaic of succession stages enables the existence of a high number of orthopteran 
species. Among these orthopterans found are a lot of endangered species.

1. Einleitung

In fast allen Landschaften Mitteleuropas gehen Biotope nährstoffarmen Offenlands zurück, 
insbesondere Magerrasen (Kaule 1991, Blab 1993). Nutzungsänderung, wie die Aufgabe 
traditioneller Weidewirtschaft, führen zu einem Verlust wertvoller Biotope. Ehemals exten-
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siv genutzte landwirtschaftliche Flächen werden auf nährstoffreichen Standorten heute inten­
siv genutzt, auf nährstoffarmen Standorten wird häufig aufgeforstet (Meisel 1984, Korneck 
& Sukopp 1988). So spielen offengelassene und auch bewirtschaftete Steinbrüche in der 
Kulturlandschaft Mitteleuropas neben Kies- und Sandgruben eine große Rolle für das Über­
leben von solchen Tier- und Pflanzenarten, die auf Trockenstandorte oder Pionierstandorte 
angewiesen sind (Brandes 1979, Arnold 1984, Trautner & Bruns 1988, Friedel 1992, 
Flade 1994, Matzke 1995). Die Steinbrüche stellen auch für bestandsbedrohte Heu­
schreckenarten bedeutende, durch den Menschen geschaffene Ersatzhabitate dar. Gutes Bei­
spiel hierfür ist das ausgesprochen individuenreiche Vorkommen der in Thüringen und in der 
Bundesrepublik Deutschland vom Aussterben bedrohten Rotflügeligen Ödlandschrecke 
(Oedipoda germanica) in einem Kalksteinbruch bei Jena (Köhler 1993a, Wagner 1995).

Unter den Steinbrüchen in hohem Maße interessant sind aufgrund der mikroklimatischen 
und pedologischen Besonderheiten sowie der Lage innerhalb der Mittelgebirgsregion die 
ehemals großflächig genutzten Schieferbrüche im südlichen Thüringen. Sie stellen, bedingt 
durch die Höhenlage im Westthüringer Schiefergebirge, sehr extreme Standorte dar, verfü­
gen über eine besonders reichhaltige Flechten- und Moosflora und beinhalten Magerrasen­
standorte in einer neben Intensivlandwirtschaft fast vollständig aufgeforsteten Region. 
Untersuchungen zum Arteninventar dieser Schieferbrüche lagen bis 1989 nur sehr fragmen­
tarisch vor. Die Gebiete in der Region Probstzella und Lehesten, die sich im damals fast 
unzugänglichen Grenzgebiet der DDR befanden, konnten erst nach der Öffnung der Grenze 
floristisch und faunistisch untersucht werden. Erste Begehungen der Flächen ließen eine aus­
gesprochen wertvolle Naturausstattung vermuten (Hiekel et al. 1991) und führten zu einer 
einstweiligen Sicherung der in diesem Beitrag untersuchten Gebiete. In den Jahren 1992 und 
1993 erfolgten Untersuchungen zur Schutzwürdigkeit der Schieferbrüche mit dem Ziel der 
dauerhaften Ausweisung als NSG. In diesem Rahmen wurden die Heuschrecken erfaßt und 
die Besiedlung der vielfältig ausgebildeten Biotopstrukturen in den Schieferbrüchen durch 
diese Insektengruppe analysiert.

2. Untersuchungsgebiete (UG) und Methoden

Es wurden 7 Schieferbrüche im Raum Probstzella und Lehesten untersucht. In Abb. 1 ist die 
Lage der Gebiete innerhalb Thüringens und die landschaftliche Einordnung dargestellt. Die 
im Westthüringer Schiefergebirge gelegenen Gebiete werden der naturräumlichen Unter­
einheit „Schwarza-Sormitz-Gebiet“ zugeordnet (THÜRINGER LANDES ANSTALT FÜR 
UMWELT 1994). Sämtliche UG befinden sich nördlich der Kammlage des hier verlaufen­
den Höhenzuges des Thüringisch-Fränkischen Gebirges. Die Entwässerung erfolgt demnach 
nach Norden in die Saale. Die Gebiete sind Bestandteil einer kuppigen und welligen 
Hochfläche, die von etwa 450 m ü. NN im Norden bis etwa 750 m ü. NN im Süden reicht 
und von tief eingeschnittenen Tälern stark gegliedert ist. Die UG 1 bis 5 befinden sich unter­
halb bzw. auf der 500 m Höhenlinie, die UG 6 und 7 deutlich darüber (Tab. 1).

Tab. 1: Charakteristika der Untersuchungsgebiete (z.T. nach Hirsch et al. 1993a,b). 
Dominierende Sukzessionsstadien jeweils in absteigender Folge dargestellt.
nH = nackte Halden
oH = offene Halden Vw = birkendominierte Vorwälder
Mr -  Magerrasen sK = spontane Kieferngehölze
tG = trockene Gebüsche Forst = Fichten-/Kiefernforst
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UG-
Nr.

Bezeichnung Meter 
ü. NN

Expo­
sition

Fläche
(ha)

Alter der 
jüngsten 
Halden

Sukzessions­
stadien

1 Kirchberger
Glück-Bruch

300-460 NE 10 ca. 50 Jahre sK, oH, Forst,
Mr, nH, tG, Vw

2 Schieferbrüche 
am Kolditz

320-580 SW 100 30-40 Jahre Forst, Vw, oH,
Mr, sK, nH

3 Schieferbruch 
am Bocksberg

350-560 NNW 60 ca. 40 Jahre Forst, Vw, oH,
nH, Mr, tG, sK

4 Ausdauer Schiefer 430-560 S 25 ca. 40 Jahre oH, Mr, sK,
tG, Vw, Forst, nH

5 Schieferberg-Bruch 480-640 w 40 70-120 Jahre Forst, sK, Vw,
tG, oH, Mr

6 Oertelsbruch 540-640 SW 105 Abbau bis heute Vw, oH, nH,
Mr, Forst, sK, tG

7 Staatsbruch 560-680 NE 50 Abbau bis heute Vw, oH, nH,
Mr, sK, tG, Forst

Geologisch ist der Untersuchungsbereich von paläozoischen Tonschiefern, Grauwacken, 
Quarziten und Kalken geprägt. Abgebaut wurden und werden die qualitativ hochwertigen 
Schieferlager des Kulm südlich der Gräfenthal-Lobensteiner Hauptverwerfung. Die 
Dachschieferherstellung im Gebiet läßt sich bis in das 12./13. Jahrhundert zurückverfolgen 
(Peetz 1921, Schubert & Steiner 1970). Der Oertelsbruch (UG 6) beispielsweise entstand 
im Mittelalter und stellt heute mit einer Fläche von über 100 ha die größte deutsche 
Dachschiefergrube dar (Hiekel et al. 1991). Der Abbau des Schiefers findet sowohl im 
Tagebau, als auch Untertage statt. Beide Verfahren hinterlassen mächtige Abraumhalden. 
Diese werden terrassenförmig bis etwa 50 m hoch aufgeschichtet (s. auch Abb. 2). Das anste­
hende Gestein verwittert zu sauren Mittelgebirgsböden. Auf den Abbauebenen, Halden und 
Fahrwegen der Schieferbrüche ist allerdings kaum Bodenbildung zu erkennen. Nach 
Auflassung der Brüche setzt die Bodenbildung nur sehr allmählich ein. Im wesentlichen ent­
stehen äußerst flachgründige Bodenschichten durch Ansammlung von Rohhumus und 
An wehen lockerer Feinerde (Goldschmitt 1993, Hirsch et al. 1993a).
Das „Schwarza-Sormitz-Gebiet“ als naturräunfliche Einheit ist klimatisch durch eine mittle­
re Jahrestemperatur von 6,0 bis 7,5°C und einen jährlichen Niederschlag von 600 bis 900 
mm charakterisiert (THÜRINGER LANDES ANSTALT FÜR UMWELT 1994). Die 
Untersuchungsgebiete 1 bis 5 lassen sich innerhalb der genannten Spannbreiten als wärmer 
und niederschlagsärmer charakterisieren. Die Gebiete 6 und 7 zeichnen sich durch eine nied­
rigere Jahrestemperatur und einen höheren Niederschlag aus.
Innerhalb der Schieferbrüche treten in Abhängigkeit von Orographie und Horizontfreiheit 
erhebliche mikroklimatische Unterschiede auf. Die offenen Flächen sind durch sehr extreme 
Schwankungen von Temperatur und Feuchtigkeit geprägt. Bei vollem Sonneneinfall konnten 
an Sommertagen auf dem schwarzen Schiefer Tmperaturen von deutlich über 60°C gemes­
sen werden. In der Nacht sinken die Temperaturen auch im Sommer innerhalb der Mittel­
gebirge nicht selten unter 5°C. Der flachgründige Boden und die Gesteinsmassen der Halden
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Abb. 1: Lage der Untersuchungsgebiete in Thüringen (oben rechts) und landschaftliche Einordnung 
der Brüche (schraffiert) im Thüringer Schiefergebirge. Höhenlinie 500 m ü. NN einge­
zeichnet (Graphik J. Samietz).
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besitzen eine äußerst geringe Wasserspeicherkapazität (Hirsch et al. 1993 b), was zur star­
ken Austrocknung am Tage führt.
Pflanzengeographisch zählen die UG 1 bis 4 zum „Obersaale-Land“, die UG 5 bis 7 zum 
„Thüringer Schiefergebirge und Frankenwald“ (Meusel 1955, Weinert 1983). Diese 
Gebiete werden durch atlantische und boreale Pflanzenarten charakterisiert. Kontinental und 
meridional verbreitete Pflanzenarten dringen im Saaletal bis zur Hohenwarte-Talsperre und 
im Loquitztal bis etwa in die Gegend von Probstzella-Ludwigsstadt vor (Weinitschke 1962). 
Die UG 1 bis 5 liegen innerhalb dieses keilförmigen Gebietes, die UG 6 und 7 außerhalb. 
Die natürlichen Waldgesellschaften - Luzulo-Fagetum, Abieti-Pinetum und Myrtillo- 
Abietetum (Scamoni 1964) - sind fast vollständig durch Fichten-Monokulturen ersetzt 
worden.
Innerhalb der Schieferbrüche läßt sich die Ausbildung typischer Biotopstrukturen erkennen: 
So sind neben Fichten- und Kiefernforsten spontane Kieferngehölze zu erkennen. Typisch 
für ältere Haldenflächen und Abbauebenen sind Vörwaldstadien, welche stark von Birken 
dominiert werden. Die Schieferhalden treten als „nackte Halden“ mit Krustenflechten­
bewuchs sowie als „offene Halden“ mit einer ausgeprägten Kryptogamenflora (Hirsch et al. 
1993b) und sehr lockerem Bewuchs mit Gräsern auf. Weiterhin sind besonders auf den 
Terrassen und Abbauebenen Magerrasenstrukturen einschließlich trockener Zwergstrauch­
heiden ausgebildet. In diesen Bereichen finden sich auch Gebüsche trockener Standorte. 
Innerhalb einiger UG sind frische, nährstoffreiche Wiesen und Hochstaudenfluren anzutref­
fen, die teilweise sehr unregelmäßig genutzt werden. Abb. 2 zeigt beispielhaft die Verteilung 
ausgebildeter Biotopstrukturen des Gebietes „Kirchberger Glück-Bruch“ (UG 1), welches 
seit etwa 50 Jahren keiner Bewirtschaftung mehr unterzogen wird. In Tab. 1 sind das Alter 
der jüngsten Schieferhalden sowie die innerhalb der Steinbrüche dominierenden Sukzes­
sionsstadien in absteigender Folge dargestellt.

Die Untersuchungen wurden in den Jahren 1992 (UG 6 und 7 - M. WALLASCHEK) und 
1993 (UG 1 bis 5 - J. SAMIETZ) durchgeführt. Es fanden pro Fläche 4 Begehungen von Mai 
bis September bei warmem, ruhigem Wetter statt. Mittels Sichtbeobachtung, Verhören, 
Handfang, Keschern und Klopfen wurden die Heuschreckenarten erfaßt. Aufnahmen der 
Heuschreckenfauna fanden für die innerhalb der Gebiete ausgebildeten Biotopstrukturen 
jeweils getrennt statt. Die Individuendichte der Feldheuschrecken (Acrididae) wurde anhand 
einer fünfstufigen Skala auf exemplarischen Flächen geschätzt. Unterschieden wurde dabei 
diskret nach 1, 5, 15, 50 oder 100 (und mehr) Individuen pro 100 m2.

3. Ergebnisse

Die innerhalb der sieben untersuchten Schieferbrüche nachgewiesenen Heuschreckenarten 
und ihr Gefährdungsstatus sind in Tab. 2 zusammengestellt. Es konnten bei vorliegender 
Untersuchung 20 Arten (8 Ensifera, 12 Caelifera) festgestellt werden. Im „Ausdauer 
Schiefer“ (UG 4) wurde dabei die maximale Zahl von 16 Heuschreckenarten, im UG 5 
(„Schieferberg-Bruch“) mit 9 die geringste Artenzahl erreicht. In derselben naturräumlichen 
Untereinheit wie vorliegende Untersuchung („Schwarza-Sormitz-Gebiet“) befindet sich im 
Schwarzatal oberhalb Bad Blankenburg (230 m ü. NN) ein weiterer bisher bezüglich 
Heuschreckenarten untersuchter Schieferbruch („Böhlscheiber Schieferbrüche“). Zum 
Vergleich wurden die aus diesem Gebiet stammenden Untersuchungsergebnisse von Breinl 
(1989) herangezogen und in Tab. 2 eingebracht. Neben den Arten aus diesem Schieferbruch 
liegen von Breinl (1989) Nachweise zu Barbitistes constrictus, Leptophyes punctatissima
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Abb. 2. Verteilung der Biotopstrukturen im „Kirchberger Glück-Bruch“ (UG 1) (Graphik J. Samietz 
nach Hirsch et al. 1993b).

und Mecostethus grossus aus dem Schwarza-Sormitz-Gebiet vor. Zusätzlich wurde mit 
Metrioptera bicolor eine weitere Heuschreckenart von Brettfeld bei Schönbrunn gefunden 
(Samietz 1994). Bei Oschmann (1966) finden sich keine weitergehenden Angaben zu 
Heuschreckenarten aus dem Westthüringer Schiefergebirge. Damit konnten bisher 26 Arten 
(11 Ensifera, 15 Caelifera) in diesem Naturraum und davon allein 22 (8 Ensifera, 14 
Caelifera) - das entspricht 85% - in acht untersuchten Schieferbrüchen nachgewiesen wer­
den. Von diesen Arten sind allein 9 in Thüringen, im angrenzenden Bayern oder bundesweit 
gefährdet!
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Tab. 2: In Thüringer Schieferbrüchen nachgewiesene Heuschreckenarten unter 
Angabe des Rote-Liste-Status in der Bundesrepublik Deutschland, in 
Thüringen und Bayern.

Rote Listen:
Bundesrep. Deutschland = BELLMANN (1993) T3
Bayern = KRIEGBAUM (1992) 
Thüringen = KÖHLER (1993 b)
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E n s i fe r a

Te ttigon iidae

M e c o n e m a  th a la s s in u m  (DE G EER) X X
T e tt ig o n ia  v ir id is s im a  L. - - - X X - X - - - -

T e tt ig o n ia  c a n ta n s  (FUESSLY) - - - - - - X - X X -

D e c t ic u s  v e rru c iv o ru s  (L.) 3 3 3 - X - X - - - -

M e tr io p te ra  b ra c h y p te ra  (L.) - - - X X X X X X X -
M e tr io p te ra  ro e s e li (HAGB.) - - - X X X X X X X -
P h o lid o p te ra  g r is e o a p te ra  (DE G EER) 
G ryllidae

• “ ■ X X X X X X - X

N e m o b iu s  s y lv e s tr is  (BOSC.) - - - X X X X X - - X

C a e l i f e r a

Te trig idae

T e tr ix  u n d u la ta  (S O W .) 3 X X

Tetrix b ipuncta ta  (L.) - - - X X - X - - - X

Tetrix tenu icom is  (SAH LB.) 

A crid id a e
- " - X - X X - - - -

O edipoda caeru lescens  (L.) 3 2 1 X

O m ocestus viridulus  (L.) - - - X X X X X X X -

O m ocestus haem orrho ida lis  (CH ARP.) 3 3 1 X X - X - - - -

S tenoboth rus linea tus  (PANZ.) - 4R - X X X X - X - X

G om phocerus ru fus  (L.) - - 3 X

M yrm eleo te ttix  m acu la tus  (THUNB.) - 4R 3 X X X X X X X X

C horth ippus aprica rius  (L.) 3 3 - - - - - - - X -

C horth ippus b iguttu lus  (L.) - - - X X X X X X X X

Chorth ippus b runneus  (THUNB.) - - - X X X X X X X X

Chorth ippus a lbom arg inatus  (DE G EER ) - 4R - - - - - - X - -

Chorth ippus para iie ius  (Z E IT .) - - - X X X X X X X ■
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In der Zusammensetzung der Heuschreckenfauna der UG im Westthüringer Schiefergebirge 
dominieren die inter- und postglazial aus dem Osten eingewanderten Arten der Kältesteppen, 
der mittelfeuchten Wiesen und trockenen Grassteppen (Angarafauna) (Tab. 3), gefolgt von 
Waldarten und Bewohnern trockener, montaner Gebiete (Atlantik-Fauna) und der tropischen 
Tertiärfauna feuchter Gebiete (Harz 1960, Köhler 1988, Marshall & Haes 1988, 
Oschmann 1969, Schiemenz 1966 und 1969, Uvarov 1929, Zacher 1917). Die meisten 
Arten zeigen eine weite Verbreitung in der Paläarktis. Hinsichtlich der Feuchtevalenz wur­
den 11 xerophile und 10 mesophile Heuschreckenarten sowie eine hygrophile Art nachge­
wiesen. Es überwiegen die graminicolen und terricolen Wiesen- und Steppenbewohner, doch 
kommen auch einige Waldarten und Waldsaumbewohner vor. Daneben gehören auch Feld- 
bzw. Feldrandbewohner zur Fauna der UG. Bezüglich der Höhenlage der Fundorte sind die 
Nachweise von Nemobius sylvestris, Tetrix bipunctata, T tenuicomis, Omocestus haemorr- 
hoidalis, Stenobothrus lineatus, Chorthippus apricarius und C. albomarginatus von beson­
derem Interesse, da Oschmann (1966 und 1969) diese Arten zwar teilweise im Vorland, nicht 
aber in größeren Höhen oder im Inneren des Thüringer Waldes finden konnte.

Tab. 3: Tiergeographisch-ökologische Merkmale der in Schieferbrüchen nachge* 
wiesenen Heuschreckenarten (nach Harz 1960, Schiemenz 1966,1969, 
Oschmann 1969, Köhler 1988).

tt = tropisch-tertiäre Herkunft 
at = atlantische Herkunft 
an = angarische Herkunft 
? = Herkunft unklar
h = hygrophil 
m = mesophil
x = xerophil (dominierende Feuchtevalenz an erster Stelle)

Art Her­
kunft

Areal Feuchte­
valenz

Bindung an die 
Landschaftsform

Bindung an 
Substrattyp

M. thalassinum at holoeuropäisch m silvicol arboricol
T viridissima an/at? holopaläarktisch m praticol/campicol arbusticol/

arboricol
T cantans an? eurosibirisch m-x praticol/campicol arbusticol/

arboricol
D. verrucivorus an euroasiatisch x-m praticol graminicol
M. brachyptera an eurosibirisch m-h praticol graminicol
M. roeselii an holarktisch m-h praticol graminicol
R griseoaptera at euro-anatolisch m praticol/silvicol graminicol/

arbusticol
N. sylvestris tt europ.-nordafrik. x-m silvicol terricol
T iindulata tt/an? europäisch h-m ripicol/praticol terricol
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A rt Her­
kunft

Areal Feuchte­
valenz

Bindung an die 
Landschaftsform

Bindung an 
Substrattyp

T bipunctata tt/an? eurosibirisch x-m deserticol terricol
T tenuiconiis tt/an ? holopaläarktisch x-m deserticol terricol
0. caerulescens at holopaläarktisch X deserticol saxicol/

arenicol
0. haemorrhoidalis an euroasiatisch X deserticol/praticol graminicol
0. viridulus an eurosibirisch m-h praticol graminicol
S. lineatus an eurosibirisch X deserticol/praticol graminicol
G. rufus an eurosibirisch x-m praticol/deserticol graminicol
M. maculatus an holopaläarktisch X deserticol terricol
C. apricarius an eurosibirisch m-x praticol/campicol graminicol/

arbusticol
C. brunneus an hol arktisch X deserticol terricol/

graminicol
C. biguttutus an holarktisch x-m deserticol/praticol graminicol
C. albomarginatus an holopaläarktisch m praticol graminicol
C. paralleius an eurosibirisch m praticol graminicol

Im Vergleich der UG fallen Unterschiede im Verhältnis zwischen den xerophilen einerseits 
und meso- bis hygrophilen Arten andererseits auf. So kommen in UG 1 bis 4 jeweils knapp 
60% xerophile Heuschreckenarten vor (UG 1 und 2: 57%; UG 3: 55%; UG 4: 56%). Im UG 
5 beträgt der Anteil xerophiler Arten 44%. In UG 6 und 7 ergeben sich Anteile von 31 und 
30%.
Analog zu der auf den Abbauebenen und Halden ablaufenden Sukzession der Vegetation läßt 
sich die Dynamik der Heuschreckenbesiedlung aufzeigen. In Abb. 3 sind dazu die Präsenzen 
der Heuschreckenarten auf den Biotopstrukturen der Schieferbrüche schematisch dargestellt. 
Die nackten Halden und Abbauebenen als jüngste durch den Steinbruchbetrieb gebildeten 
Strukturen werden lediglich in den Randbereichen von den Imagines einiger vagiler, xero­
philer Arten besiedelt. Am weitesten dringen dabei Myrmeleotettix maculatus sowie 
Chorthippus brunneus in diese Bereiche ein. Beide genannten Arten stellen auch die charak­
teristischen Arten der offenen Halden dar. Hinzu kommen innerhalb dieser Strukturen Tetrix 
bipunctata und T . tenuiconiis. Bilden sich auf den Halden und Abbauebenen Magerrasen 
aus, so ist das größte Spektrum an Heuschreckenarten anzutreffen. Charakterarten sind 
Myrmeleotettix maculatus, Chorthippus brunneus, C. biguttulus und Omocestus viridulus. 
Regelmäßig treten zu dieser Artengruppe Tetrix bipunctata, T tenuiconiis, Omocestus hae- 
morrhoidalis und Stenobothrus lineatus hinzu. Bei beginnender Verbuschung auf den 
Abbauflächen (trockene Gebüsche) bildet sich eine aus Pholidoptera griseoaptera, 
Metrioptera brachyptera und Nemobius sylvestris bestehende charakteristische Artengruppe 
aus. Schreitet die Sukzession zu birkendominierten Vorwaldstadien fort, so ist lediglich 
Pholidoptera griseoaptera noch stetig festzustellen. Regelmäßig wird die Art in diesen 
Strukturen aber von Tettigonia viridissima und Nemobius sylvestris begleitet. Führt die 
Sukzession zu spontanen Kieferngehölzen oder wird das Gebiet aufgeforstet, so werden 
lediglich die Randbereiche von den genannten Charakterarten trockener Gebüsche besiedelt. 
Auf den frischen Wiesen innerhalb der Steinbruchgebiete zeigen sich als charakteristische 
Arten Omocestus viridulus, Chorthippus parallelus sowie Metrioptera roeseli neben anderen 
meso- bis hygrophilen Heuschrecken.
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Abb. 3: Schematische Darstellung der Präsenz der Heuschreckenarten innerhalb der charakterist- 
schen Biotopstrukturen der 7 untersuchten Schieferbrüche (Graphik J. Samietz).

Abb. 4: Abundanzschätzungen für die Acrididae (Feldheuschrecken) auf ausgewählten 
Biotopstrukturen im „Ausdauer Schiefer“ (UG 4). Fünf diskrete Schätzklassen: 
ca. 1,5,  15, 50 oder 100 und mehr Individuen pro 100 m2.



In Abb. 4 sind die geschätzten Abundanzklassen der Acrididae auf den offenen Biotop­
strukturen eines Schieferbruches (UG 4) dargestellt. Es zeigen sich neben dem Artenreich­
tum die hohen Zahlen innerhalb der Magerrasen. Stenobothrus Iineatus kommt mit einer 
hohen Abundanz auf diese Strukturen beschränkt vor. Drastisch nimmt die Individuendichte 
von Chorthippus biguttulus in den jüngeren Sukzessionstadien der Halden ab. Die Arten 
Myrmeleotettix maculatus und Chorthippus brunneus zeigen innerhalb der offenen Häden 
und der Magerrasen jeweils identische Schätzklassen der Abundanz.

4. Diskussion

Die Fauna von Rückzugsräumen und Ersatzhabitaten spiegelt letztlich einen bestimmten 
Ausschnitt der Fauna des umliegenden Landschaftsraums zum Besiedlungszeitpunkt wider. 
Allerdings ist der betreffende zeitliche Ausschnitt in den meisten Fällen nicht bekannt oder 
läßt sich nicht eingrenzen. Auch kann die Besiedlung bei entsprechender Umgebungsfauna 
und hoher Vagilität ständig neu erfolgen. Letzteres ist auch für solche mobilen Heu­
schreckenarten wie Chorthippus brunneus und Myrmeleotettix maculatus anzunehmen 
(Rabeler 1955, Oschmann 1973). Anderseits konnten Arten nachgewiesen werden, die 
offensichtlich in den Schieferbrüchen des untersuchten Gebietes sehr isolierte Vorkommen 
aufweisen. Die nächsten bekannten Fundpunkte von Omocestus haemorrhoidalis liegen etwa 
40 km entfernt in nördlicher Richtung in der Orlasenke (Weigel 1994) sowie im Mittleren 
Saaletal (Kahla) und bei Ilmenau (Köhler unveröff, Samietz unveröff). In der näheren 
Umgebung fehlen mögliche Habitate der Art (Magerrasen) aufgrund der intensiven forst­
wirtschaftlichen Nutzung des Westthüringer Schiefergebirges heute völlig. Es stellt sich 
damit die Frage nach dem zeitlichen Rahmen der Besiedlung der Schieferbrüche im Gebiet. 
Der Beginn der Schiefergewinnung im 12. Jahrhundert (Peetz 1921, Schubert & Steiner 
1970) geht mit den mittelalterlichen Rodungen im Gebiet einher. So können bereits in dieser 
Zeit aus umgebenden trockeneren Weideflächen Heuschreckenarten in die betreffenden 
Bereiche der Schieferbrüche eingewandert sein. Oschmann (1991) hat darauf hingewiesen, 
daß die Besiedlung der thüringischen Gebirge durch graslandbewohnende Heuschrecken­
arten über die durch mittelalterliche Rodungstätigkeit kahlgeschlagenen Bergrücken erfolg­
te. Mit den großen Fichtenaufforstungen im letzten Jahrhundert dürfte die Isolation der 
Gebiete stetig zugenommen haben. Der Verlust der Trockenstandorte ehemaliger Weide­
gebiete und die intensive landwirtschaftliche Nutzung der verbliebenen Acker- und Grün­
landflächen führt heute zu einer weiteren Einengung der Ausbreitungsmöglichkeiten der 
betreffenden Arten, was die Bedeutung der Schieferbrüche als Ersatzhabitate verdeutlicht.

Durch den Steinbruchbetrieb werden vagile, xerophile, terricole und deserticole Heu­
schreckenarten besonders gefördert. Herbei sind in erster Linie Myrmeleotettix maculatus 
und Chorthippus brunneus zu nennen. Imagines dieser Arten besitzen eine hohe Disper­
sionsfähigkeit (Aikman & Hewitt 1972) und sind als erste Heuschreckenarten auf nackten 
Halden oder an den noch fast vegetationslosen Stellen der Abbauebenen zu finden. Im 
Verlauf der Sukzession wird bei Ausbildung von Magerrasenstrukturen ein Maximum an 
Artenzahlen und Abundanzen der xerophilen Acrididae erreicht. Hinsichtlich der 
Naturschutzrelevanz stellen dieses Magerrasenstadium zusammen mit den offenen Halden 
die bedeutendsten Abschnitte in der Sukzession der Schieferhalden dar. Dies wird durch die 
große Anzahl nachgewiesener Rote-Liste-Arten unterstrichen. Hervorzuheben sind Arten 
wie Decticus verrucivorus, Oedipoda caerulescens und Omocestus haemorrhoidalis, die in 
Thüringen, Bayern und auch bundesweit gefährdet sind (Kriegbaum 1992, Bellmann 1993,
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Köhler 1993b). Die beiden letzgenannten Arten sind in Thüringen sogar vom Aussterben 
bedroht. Wird die Vegetation höher, treten mesophile und praticole, im Stadium der trocke­
nen Gebüsche z.T. auch arbusticole Arten hinzu. In den birkendominierten Vorwäldern kom­
men lediglich noch einige arbusticole Ensifera-Arten vor. Während des Steinbruchbetriebes 
führt die Sukzessionsdynamik, die die Aufschüttung immer neuer Halden hervorruft, zu 
einem ständig wechselnden Mosaik aus unterschiedlich strukturierten Biotopen. Durch den 
Sukzessionsprozeß überschreiten die Biotope das Stadium eines optimalen Habitats 
bestimmter Heuschreckenarten. Arten gehen lokal zurück - Teilbereiche der Brüche werden 
aufgegeben. An anderer Stelle werden junge Stadien geschaffen, die sich zu besiedelbaren 
optimalen Habitaten entwickeln. Wird die Bewirtschaflung in den Gebieten gänzlich aufge­
geben, so wachsen die Flächen allmählich vollständig zu. Betrachtet man die 
Heuschreckenfauna der UG 1 bis 5, die sich hinsichtlich Höhenlage, Temperatur, 
Niederschlag und auch floristisch von den UG 6 und 7 abgrenzen (Weinitschke 1962), so 
fällt UG 5 mit seiner geringen Artenzahl auf. Im Gegensatz zu den UG 1 bis 4, in denen die 
jüngsten Halden höchsten 50 Jahre alt sind, ist dieser Steinbruch etwa 120 Jahre offengelas­
sen. Die Vielfalt xerophiler Arten ist hier verschwunden. Es stellt sich damit die Frage nach 
dem Erhalt der jetzigen Artenvielfalt auf den Flächen. Ist es günstiger, die Flächen als 
Naturschutzgebiete zu konservieren und durch aufwendige Pflegemaßnahmen offen zu hal­
ten? Oder bietet die Fortsetzung bzw. Wiederaufnahme des Schieferbergbaus eine Lösung 
dieses Problems? Die Entwicklungszeiten einzelner Sukzessionsstadien erstrecken sich über 
relativ lange Zeiträume, die eine Pflege der Steinbrüche durchaus realisierbar erscheinen las­
sen. So sind auch in den Schieferbrüchen, die seit 50 Jahren keinen Abbau mehr erfahren 
haben (z.B. UG 1) aufgrund von Nährstoffarmut und Trockenheit immerhin noch Bereiche 
nackter Halden und Magerrasenstrukturen anzutreffen, die von einem breiten Spektrum an 
Heuschreckenarten besiedelt werden. Die Forderung des Naturschutzes hinsichtlich der 
bewirtschafteten Schieferbrüche sollte entsprechend der vorliegenden Ergebnisse auf einen 
mosaikartigen Abbau mit verhältnismäßig kleinen Halden zielen. Dieser fördert den 
Strukturreichtum und gewährleistet unterschiedlich alte Sukzessionsstadien auf engem 
Raum. Auf die Aufforstung der Flächen sollte grundsätzlich verzichtet werden.
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